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 1. Hinter den Gittern

 Nahezu von Anfang an zeigt sich in meinen Kritzeleien eine Eigenart, die als 
formbildende MoƟ vik wirkt. Es sind dies die wiederkehrenden GiƩ erstrukturen (grids), 
die sich durch viele meiner Kritzelkategorien ziehen. Sie prägen meinen Zeichen-
sƟ l, mit dem ich mich ganz und gar authenƟ sch fühle. Als ungelernter – oder soll ich 
wenigstens autodidakƟ scher Zeichner sagen? – wende ich diese intuiƟ v so gut wie 
immer an – vor allem, wenn es um die elaborierteren Arbeiten und nicht gerade um 
die blind hingeschmierten geht. 1 Diese GiƩ er kristallisieren sich ganz natürlich aus 
sich selbst heraus und wurden im Lauf der Zeit off ensichtlich zum wichƟ gsten Element 
meiner Formensprache. Während ich andere Aspekte eigentlich gar nicht so richƟ g be-
nennen kann, sind die Netz- und GiƩ erstrukturen bewusst und augenfällig in meinem 
Kritzelschaff en verankert. Möglicherweise lassen sich noch weitere Ausdrucksformen 
idenƟ fi zieren, wie in etwa die dynamisierte Linienführung mit den Linealen oder das 
Ausfransen der federarƟ gen Objekte, doch mit den Grids scheinen mir diese nicht gleich-
berechƟ gt zu sein. In den Grids sehe ich nämlich eine strukturalisƟ sche Komponente, 
die Flächen und Räume formt, ohne diese explizit an- oder ausmalen zu müssen. Ohne 
sie komme ich wohl nur selten aus, weshalb sie off enbar Kandinskys Prinzip der inneren 
Notwendigkeit 2 folgen. Deshalb mache ich mir darüber Gedanken, was sie eigentlich 
für mich bedeuten und was alles beim Kritzeln solcher Strukturen in mir mitschwingt.
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Abb. 1: AusschniƩ  aus solarisƟ c map
ΊelaboraƟ ons #32΋

The grid is an introjection of the boundaries of the world into the interior of the work; 
it is a mapping of the space inside the frame onto itself. It is a mode of repetition, 
the content of which is the conventional nature of art itself.

Yet whether this gives us pleasure 
or pain, grids are the emblems of 
modernity, and so we must fi nd a 
way of discussing them, of making 
their space and that of the page 
more available to one another.

[Rosalind Krauss, 1979]

vgl. Tschinkel 2024: 23

vgl. Kandinsky 2009: 130; 

vgl. Elger 2025: 48
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 2. Der Raster

 Da wäre einmal der Raster, der mich sofort an die Spielfelder in Disneys Tron-
Universum erinnert. Es handelt sich um eine virtuelle Welt, die aus vielen Ebenen 
besteht, auf denen kämpferisch agiert wird. Diese Ebenen erscheinen transparent 
aufgrund der Tatsache, dass sie nur durch sich kreuzende Längen- und Breitenlinien 
gebildet werden – das Ganze allerdings meist perspekƟ visch als skizzierter Architektur-
plan in 3D. Dort herrschen zwar andere Naturgesetze, aber die Spieler können sich trotz-
dem darauf auĬ alten und bewegen. Doch es gibt Begrenzungen und der Raster kann 
vorübergehend „beschädigt“ werden. Übertretungen gewisser Ränder oder das 
Durchrutschen durch ein kurzzeiƟ g aufgeschlagenes Loch führen zum Absturz der 
Protagonisten – möglicherweise sogar ins Bodenlose, wobei GravitaƟ onskräŌ e nicht 
immer nur in eine Richtung wirken. Jedenfalls konsƟ tuieren sich aus diesem Raster 
begehbare Flächen und keine realen Netzstrukturen, durch deren Leer- und Zwischen-
räume man hindurchgreifen oder fallen könnte. Daher triff t hier die GülƟ gkeit eines 
durchlässigen Netzes nur sehr bedingt zu, denn die Flächen sind zwar opƟ sch transpa-
rent, aber im Grunde solide gebaut. Soundeff ekte verstärken diesen Eindruck, wenn 
beim acƟ onreichen Zerbersten klirrend zerspliƩ erndes Glas zu hören ist. Die grund-
sätzlich skizzenarƟ ge Linienstruktur schaff t hier also eine komplexe Art von gläserner 
Oberfl ächenstruktur, die in den Tron-Filmen als Digital FronƟ er bezeichnet wird.

 3. Schach matt ...

 Gleichsam ist der Raster als universelles Urbild zu deuten, das mitunter den 
Archetyp einer fundamentalen Weltschöpfung verkörpert. Auf ihm gelten eigene Ge-
setzmäßigkeiten und Spielregeln, womit er das Grundmuster einer Ordnung repräsen-
Ɵ ert, die man bereits im alten Schachspiel fi ndet. Durch vektorielle Kontrollierbarkeit 
lässt sich seine Topologie in eingeschränktem Maße beleben. Der Raster bietet einen 
Möglichkeitsraum, aber man kann hier bei Weitem nicht alles machen. In diesem Sinn 
spinnt er nur die Fäden einer besƟ mmten geordneten Realität, während außerhalb sei-
ner Grenzen Chaos herrscht. Dieses Bild gipfelt in Form einer tabellarischen RaƟ onalität, 
die die Tabelle in der FunkƟ on eines MachƟ nstruments und als Gegenspieler der Entro-
pie verkörpert, die das ringsum Wuchernde durchfräst und torpediert. Aber was hilŌ  
es den Schachspielenden sich vor einem weißen BlaƩ  Papier gegenüberzusitzen? Der 
Freiheitsgrad ist zu groß, geht gegen unendlich und führt im wahren Wortsinn eigent-
lich zu nichts. Erst ein Regelwerk scheint hier sinnsƟ Ō end zu sein, wobei Rastergrößen
sich im Allgemeinen weit- oder engmaschiger jusƟ eren ließen. Laut der Graphentheorie 
kommt es nicht primär darauf an, wo und in welcher Zelle etwas lokalisiert ist, son-
dern wie es mit anderem in Verbindung steht. So gewinnen auch alle Knotenpunkte 
(VerƟ ces) und vor allem ihre Verbindungslinien (Kanten) an Bedeutung. Strukturen im 
GiƩ ergraphen werden zu Trägern von RelaƟ onen, was sich auf viele Bereiche über-
tragen lässt: von skizzierten Stammbäumen und U-Bahn-Netzen über Schaltpläne und 
Patches, Schachzüge und Tanzchoreografi en bis hin zu neuronalen Verbindungen. 3  
Ihre geometrischen Formen schlagen sich in einer anschaulichen ÄstheƟ k nieder, die 
sich auch in künstlerische Kontexte überführen lässt. Sie steht in der TradiƟ on einer 

vgl. TiƩ mann 2021: 12
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konstrukƟ visƟ schen und bauhausnahen Formensprache, zeigen sich aber genauso in 
Gestaltungsprinzipien des Minimalismus, der Op-Art oder in digitaler Netzkunst. Die 
Graphentheorie hebt das klassische SchachbreƩ  als radikal abstrahiertes Schlachƞ eld 
auf eine konzepƟ onell höhere Ebene. So wird ein Gefüge aus RelaƟ onen sichtbar, das 
als Blaupause für vielfälƟ ge ästheƟ sche Anwendungen dient.

 4. Im Lichte des Konkretabstrakten

 Sind GiƩ erstrukturen also die raƟ onalen Grundlagen der Realität? Überall wo 
sie auŌ auchen, scheinen sie fundamentale Ordnungsprinzipien in Form eines Koordi-
natensystems zu implizieren. Diese tragen die Ambivalenz zweier PerspekƟ ven in sich 
– ihre abstrakte und konkrete Form.

 So lassen sich GiƩ er als eine abstrakte Seinsform verstehen, in welcher sie den 
Boden dafür bereiten, was auf ihnen entstehen, sich darüber zeigen oder sich dar-
auf abspielen soll. Manchen Theorien zufolge – etwa der Loop Quantum Gravity – ist 
Raumzeit selbst ein diskretes Gefl echt aus Quantenschleifen von Flächen und Volumi-
na, die über Spin-Netzwerke miteinander verbundenen sind. 4 Gut möglich, dass sie in 
der grundlegenden Form einer Matrix der physischen Realität eine Bühne bietet, auf 
der diese in Erscheinung triƩ . Immerhin wird sie grafi sch gerne als „vergiƩ ert“ dar-
gestellt – wahrscheinlich aber doch nur als Metapher. Doch spätestens auf atomarer 
Skala können Atom- oder MolekülkeƩ en mit einem Rastertunnelmikroskop sichtbar 
gemacht werden und uns die GiƩ erstrukturen der Materie vor Augen führen. 5 Und wie 
ist es mit Musik? Tonsysteme und Taktarten – sehr oŌ  in Form von NotaƟ on repräsen-
Ɵ ert – gestalten Raum und Zeit in einem gerasterten GiƩ ernetz. Auch hier nennt sich
die gruppierende DiskreƟ sierung „QuanƟ sierung“ und je nach Kulturtechnik des 
Musizierens lässt sich diese metrische Ordnung gröber (= diskreter) oder feingliedriger 
(= fl uider) orchestrieren (siehe oben: Maschengröße). In jedem Fall bilden die nach 
dem GiƩ er ausgerichteten Muster die klangliche Textur, die unserem Wahrnehmungs-
apparat entspricht. Oder, und das ist die argumentaƟ v abgeleitete Erkenntnis: die Ver-
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Ίdie plutonischen bläƩ er #03΋

vgl. Rovelli 2016: 161

vgl. Voigtländer 2015: 4
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giƩ erung fi ndet eigentlich in unserer Wahrnehmung selbst staƩ . Eine funkƟ onieren-
de audiƟ ve Szenenanalyse verhindert nämlich das AbdriŌ en in die Kakophonie oder 
Amusie 6. Bei unseren anderen Sinnen funkƟ onieren solche Gestaltprinzipien wahr-
scheinlich in ähnlicher Form. In einem großen SchriƩ  weiter bewegen wir uns auf den 
in BetonplaƩ en eingegossenen Stahlrost zu. In Form von sogenannten Bewehrungs-
maƩ en bildet er das staƟ sche Fundament für brutalisƟ sche Gebäude und Plaƪ  ormen, 
in und auf denen sich dann „konkrete Wirklichkeit“ ereignet. In all diesen Beispielen 
sind GiƩ er abstrakte Strukturfelder, die vor allem als Bezugsrahmen für sämtliche 
Spielarten der kreatürlichen Gestaltung dienen.

Zwischenfuge 1: Es ist immer der Brutalismus, der mich am meisten fasziniert.

 Aber solch stählerne Liniengefüge können sich auch zu Gegenständen mit 
semanƟ scher Aufl adung verdichten: Fenster- und GefängnisgiƩ er, KanalgiƩ er oder 
Zäune aus Maschendraht und dergleichen gelten allgemein als Raumteiler. Damit 
verschiebt sich ihr Wesen von der grundlegenden Abstraktheit auf eine konkrete 
Gegenständlichkeit. Durch diese Hypostasierung werden sie zu greiĩ aren Symbolen 
für Halt, Stütze oder Schutz – oder umgekehrt, zur Metapher für Einschränkung, 
AbschoƩ ung, Trennung und GefangenschaŌ . Ohne sich vollständig zu verschließen, 
gliedern, begrenzen und defi nieren sie hier vor allem psychosoziale Räume mit be-
sƟ mmten Freiheitsgraden.

 5. Raumteiler und Superpositionen

 Das spezifische Ordnungssystem der „Gitterung“ (und ich meine diese Wort-
schöpfung ebenfalls hypostasisch, nämlich ein Gitterwerk als Zustand einer sich über-
lagernden Konkretabstraktheit 7) ist also immer Möglichkeit und Begrenzung in einem. 
Durch räumliche Abgrenzung werden bestimmte Transmissionsphänomene möglich, 
die man im Allgemeinen mit den Schlagworten Permeabilität, Diffusion, Osmose oder 
Tunneling bezeichnet. Es würde hier zu weit führen, auf all diese Begriffe einzugehen, 
aber im Wesentlichen möchte ich daran erinnern, dass sämtliche Transferprozesse 
in Abhängigkeit von den Rastergrößen der Trennflächen und der Art des sie durch-
strömenden Mediums jeweils unterschiedlich große Räume aufspannen. Die vergit-
terte Trennfläche fungiert dabei als Filter. Unterschiedliche „Stofflichkeiten“ breiten 
sich unterschiedlich aus und ich meine damit nicht nur Chemisches, sondern auch 
Schall und Licht. Während Schall die Trennwand noch durchdringt, wird unser Blick 
mitunter stärker daran gehindert. Das heißt, der optische Raum endet nahe an der 
Opazität einer feinen Gitterstruktur, während der akustische Raum diese Schwelle 
noch mühelos überschreitet und sich erst dahinter graduell verliert. Der olfaktorische 
Raum durchdringt die Begrenzung auf andere Weise und dünnt sich dann ebenfalls 
allmählich aus. Hingegen passieren Flüssigkeiten (je nach ihrer Viskosität) die gleiche 
Struktur nahezu ungehindert und konstituieren damit einen Raum, der die anderen 
genannten durchquert und überflutet. All diese Szenarien bleiben variabel, weswegen 
sich immer neue Konstellationen einer vielschichtigen Raumausprägung ausbilden. 
Ein und dieselbe Trennfläche erzeugt also keine absolute Raumteilung, sondern lässt 
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vgl. Herr et al. 2012: 22

Abb. 3:
AusschniƩ  aus
experimental-

schubdüse 4
ΊexploraƟ ons #04,

versuchsreihe 1΋
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sich als Staffelung und Übereinandergreifen von Räumen verstehen. Demnach hat der 
spezifische Raum hinter Gitterwänden keine einheitliche, homogene Ausdehnung, 
sondern ist das Ergebnis der selektiven Durchlässigkeiten. Diese unterschiedlichen 
Effekte folgen bestimmten Mechanismen und lassen sich als Modalitäten des Überschrei-
tens beschreiben. Unterschiedliche Energieniveaus, Teilchengrößen oder Frequenzen 
bestimmen elektromagnetische Wechselwirkungen, Konzentrationsgradienten oder 
mechanische Kopplungen. Demnach münden resultierende Raumdichten und Weiten 
in multidimensionalen Überlagerungen und da sie auch an unsere Wahrnehmung ge-
koppelt sind, lassen sich solcherart Superpositionen ästhetisch nutzbar machen. 

 Es ist dies eine kleine formalisierte Extrapolation meiner Gedankengänge, die 
meine Kritzelgitter beim Zeichnen ihrer selbst in mir auslösen.

 6. Konstrukturismus

 Mein Denken tut sich schwer, denn meine Rasterung funktioniert oft zu fein-
gliedrig, als dass ich große Schubladen mit tabellarisch-sortiertem Inhalt befüllen 
könnte, obwohl ich diese Notwendigkeit gut nachvollziehen kann. Für mich ist das 
dann das Monumentale in der Welt – der unverrückbar erscheinende Monolith – der 
Heavy-Metal-Akkord, der ein „Seht-her! Genau-so-ist-es-und-nicht-anders!“ verkör-
pert. So etwas muss es geben, sonst bliebe vieles viel zu schwammig in der Welt 
und ich wünschte, sie wäre tatsächlich immer so eindeutig. Und so stelle ich mir vor: 
... K O N S T R U K T I V I S M U S ... – was für ein Wort, das wirklich alles in sich aufsaugt 
und verschlingt – radikal und absolut, aber genau deshalb auch die große Freiheit in 
sich birgt, alles auch anders sehen zu können. 8 Dann: ... S T R U K T U R A L I S M U S ... 
– ein unsichtbar stringentes Gesetz liegt allen Mustern und Ordnungen zugrunde, an 
das sich alles orientieren und letztendlich daran halten muss. Die beiden Strömungen 
ergeben gewissermaßen ein gekonnt in Worte gefasstes Henne-Ei-Problem, doch 
ich weigere mich, mich für eine Sichtweise zu entscheiden. Irgendwie schließen 
sie einander doch nicht gänzlich aus. Also sinniere ich vor mich hin und sage völlig 
spielerisch: KONSTRUKTURISMUS. Das ist zwar nicht mehr so monolithisch, kommt 
mir aber beim Analysieren meiner Kritzelgitter am zutreffendsten vor. Was könnte das 
sein? Mein Brainstorming schüttet Folgendes aus: Die Strukturen sind nicht einfach von 
vornherein da. Sie entstehen durch fortlaufende Konstruktion. Eine sich ergebende 
Struktur ist eine Art geronnene Konstruktion und ihre Wirklichkeit entsteht durch das 
Mit-Strukturieren. Die Dinge strukturieren sich also durch Konstruieren und sie konst-
ruieren sich durch Strukturieren ihrer selbst. Was für ein Spaß! Die Überlagerung aller 
Abgrenzungen ist immanent. Das öffnet meinem Denken die Multidimensionalität, 
nämlich in jener Form, dass ich im Akt des Kritzelns überhaupt nicht denke. Aus dem 
Augenblick heraus ziehe ich einfach gerade oder gekrümmte Linien und sehe was 
daraus entsteht – sich also quasi-konstruiert. Ich verbinde Punkte, die von sich aus 
eigentlich nicht zueinander passen und erschaffe damit relative Bezüge zwischen 
ihnen. Daraus entstehen übereinander gelagerte Netzwerke, die nicht mehr statisch 
wirken, sondern bei genauer Betrachtung so gut wie immer eine systemische Anbin-
dung zu verschiedenen Elementen ergeben. Konstruktion und Struktur fallen einfach 
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in einem in sich wirkenden Ordnungsgeschehen zusammen und ich kann festhal-
ten: Es entstehen selbststrukturierende Systeme, die sich als „Gitterung“ gebärden. 
Dieser dynamische Entstehungsprozess der „Konstrukturen“ umfasst alle bisherig 
angesprochenen Bereiche – von den ontologischen, die die Seinsebene betreffen, 
über die epistemologischen, die diskrete Strukturen modellhaft erschließen, sowie die 
physisch-materialen, welche sich etwa architektonisch zeigen, bis hin zu den kulturell-
ästhetischen, die spielerische Ordungsformen thematisieren.

Zwischenfuge 2: Wortspielereien werden oft bei der Betitelung meiner 
Werke angewandt. Nun stelle ich fest, dass sie langsam auch auf mein reflek-
tierendes Schreiben übergreifen. Und offensichtlich bin ich auch beim Inter-
pretieren meiner Kritzeleien auf zwei bis drei Neuschöpfungen angewiesen. 
Selbst mit dem „Konkretabstrakten“ greife ich auf eine Begrifflichkeit aus 
meinen früheren Texten zurück. 9 Natürlich könnte ich diese Kreationen auch 
umgehen, aber mit ungewöhnlichen Worten dem reinen Spieltrieb zu folgen, 
scheint mir hier trotzdem angemessener zu sein. Sie müssen ja nicht in Stein 
gemeißelt werden.

 7. Affinitätskünstler

 Ich habe keine Vorbilder, denn ich habe das Kritzeln völlig aus mir selbst 
entdeckt. Außerdem müsste ich für so etwas mit solchen Künstlerinnen und Künstlern 
auf einer annähernd gleichen Stufe stehen und mich in irgendeiner Form zu ihnen 
zählen. Das ist natürlich nicht der Fall, obwohl ich mit dieser Aussage meine Kritzelei 
gar nicht so geringschätzen möchte. Ich mag sie und gebe sie nur ungern aus der 
Hand. Aber ich weiß genau, wo ich damit stehe. Einige Zeichenmappen mit meinen A4-
BläƩ ern stehen hier den großen Sammlungen in Museen, Ausstellungshallen und 
riesigen Lagerräumen anderer gegenüber. Es sind viele große Namen, die mich 
faszinieren und selbst jene, die ich aus der Kunstszene persönlich kenne, überragen 
klarerweise bei Weitem meine Kritzeleien. Darüber muss man keine weiteren Worte 
verlieren, denn die Bezeichnung „Kritzel“ drückt das hinreichend aus. Aber bei einigen 
verspüre ich zumindest eine gewisse ästheƟ sche VerwandtschaŌ , weswegen ich sie als 
meine „Affi  nitätskünstler“ bezeichnen möchte. Die grotesk-fantasƟ schen Bildwelten 
von Hieronymus Bosch, H.R. Gigers dystopische AlbtraumlandschaŌ en oder die 
Farbexplosionen eines Hermann Nitsch hinterlassen unglaubliche Eindrücke, die 
mich inspirieren, wenngleich es sich hierbei um unfassbar andere Dimensionen der 
bildenden Kunst handelt. In Bezug zum hier diskuƟ erten GiƩ erthema sind es aller-
dings die grafi schen Werke, welche die Affi  nitäten bilden – allen voran Bilder von 
Wassily Kandinsky, M.C. Escher und Piet Mondrian. Sie alle spiegeln eine FaszinaƟ on 
für geometrische Muster und Netzwerke von Linien wider. „Punkt und Linie zu 
Fläche“ ist Kandinskys Credo 10 und auch Escher beschreibt ausführlich seine Thesen 
zu einer regelmäßigen FlächenauŌ eilung. Im Rahmen des NeoplasƟ zismus formu-
liert Mondrian eine strenge RedukƟ on auf horizontale und verƟ kale Linien sowie auf 
primäre Farbfl ächen, die er im Sinne harmonischer ProporƟ onen als universelle 
Ordnungsprinzipien versteht. 11
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Abb. 4:
AusschniƩ  aus
gravimetrik
ΊelaboraƟ ons #42΋

vgl. Tschinkel 2021: 55 ff.

vgl. DüchƟ ng 2024
vgl. Janssen 2020: 14 ff .; ebd. 93
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 Kandinsky vollzieht im Lauf seines Lebens einen radikalen Wechsel und ge-
langt von der expressiv-fi guraƟ ven Malerei zur abstrakten KomposiƟ on, die sich auf 
grafi sche Grundformen beschränkt. Diese RedukƟ on beinhaltet unter anderem sich 
kreuzende Linienbündel, die an manchen Stellen ein Grundraster zu erkennen ge-
ben. Sie erinnern manchmal an Notenlinien und tatsächlich ist hier namhaŌ  auch von 
Klängen, ImprovisaƟ onen und KomposiƟ onen die Rede. Er zieht enge Parallelen 
zwischen  Malerei und Musik, so dass das den Eindruck bestärkt, es handle sich bei 
seinen Werken um visuelle Musik. 12 Diese neue Formenlehre untersucht Beziehungen 
zwischen geometrischen Elementen und KräŌ eeinwirkungen auf teilweise gekrümm-
te Linienführungen. Beispielsweise „durchkreuzen [in der bekannten KomposiƟ on VIII 
von 1923] schachbreƩ arƟ ge GiƩ ermuster [...] den freien Flug der Kreise und Halb-
kreise“ 13

 GiƩ er-KomposiƟ onen mit meist orthogonal-linearen GiƩ ern fabriziert 
Mondrian. Teile seiner Rasterbilder werden überhaupt als Checkerboard 
ComposiƟ ons (SchachbreƩ komposiƟ onen), oder als ComposiƟ ons with Grid No. [xy] 
beƟ telt, was die entschlossene Ausrichtung seiner ÄstheƟ k erkennen lässt – 
vorerst nummeriert, später mit hinzugefügten Farbbezeichnungen im Titel. 14  Seine 
netzarƟ gen Strukturen folgen immer reiner AbstrakƟ on, auch wenn diese aus einer 
durchaus räumlich-konkreten Dynamik ableitbar sind – beispielsweise aus der 
urbanen Stadtplanarchitektur ManhaƩ ens, die Mondrian auch mit dem Broadway 
und dem Jazz verknüpŌ .  In diesem „Abbild“ schwingt keine perspekƟ visch-
illusionisƟ sche Komponente mit, sodass diese horizontal-verƟ kalen Linienverläufe 
bestenfalls kartografi sch zu lesen sind. 15 Der Komponist Morton Feldman nennt 
Mondrian als eine wichƟ ge Einfl ussgröße. Mondrian habe nicht die Formensprache 
der Malerei reduziert, sondern aus dem Prinzip der RedukƟ on eine neue Sprache ent-
wickelt. 16 Genau daraus leitet Feldman seine musikalischen PaƩ erns ab. Er bezieht sie 
einerseits aus der bildenden Kunst und andererseits aus dem Handwerk des Teppich-
knüpfens, dessen Muster Flächen erzeugen und keiner sonsƟ gen Entwicklung folgen 
sollen. Feldman betont: „Wenn Sie Mondrian verstehen, verstehen Sie auch mich“ 17.

Zwischenfuge 3: Ich selbst lasse mich wiederum von Feldman inspirieren, in-
dem ich mir seinen StückƟ tel Why PaƩ erns? (1978) borge, geringfügig ab-
wandle und einige meiner Kritzeleien Thy PaƩ erns nenne. Sie bestehen eben-
falls aus sich kreuzenden Linien, die ein unregelmäßiges stoff arƟ ges Muster 
ergeben.

 Während Linienkonstrukte bei Kandinsky und Mondrian abstrakt bleiben, 
schaff t Escher durch verzahnte Rasterstrukturen, Wiederholung und Symmetrie 
illusionäre Räume und unmögliche Welten. Besonders in seinen Skizzen und Studien 
richtet Escher seine Räume und Figuren an GiƩ erstrukturen aus. In der Form von 
Hilfslinien bilden sie das konstrukƟ visƟ sche Gerüst, das in den ferƟ gen Arbeiten oŌ -
mals wieder verschwindet. 18 Aber sie zeigen sich gerne als materielle Stoffl  ichkeit, vor 
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vgl. Kandisky 2009: 58 f.

DüchƟ ng 2024: 67

vgl. Elger 2025: 56

vgl. Metzger 1986: 8

Feldman ziƟ ert nach Metzger 1986: 25
vgl. Janssen 2020: 95; vgl. Deicher 2015: 52

vgl. Ernst 2007: 58 f.



ACOUSMONUMENTS

8

allem in den karierten Texturen seiner Bänder und Unendlichkeitsschleifen oder sie 
formen durch aneinander gereihte Blöcke (Steine oder Ziegel) ganze Mauern, Böden 
und Decken von Bauwerken. Zudem orienƟ eren sich Eschers kristalline Formen seiner 
platonischen, archimedischen und keplerschen Körper am Referenzsystem von GiƩ er-
konstrukƟ onen. 19 Darüber hinaus tragen Grids laut seiner eigenen Aussage auch 
musikalische Vergleiche und AssoziaƟ onen in sich. Beispielsweise folgen die Über-
gänge zwischen seinen metamorphen Figuren stets einer rhythmisierten und takt-
giƩ erarƟ gen AuŌ eilung. 20

 Untypischer fallen die nochmaligen Erwähnungen von Nitsch und Giger aus. 
Ich möchte die beiden nicht außer Acht lassen und ebenfalls aus grafi scher Sicht be-
trachten. Nitschs große Rinnbilder erzeugen zwar keine GiƩ er, rastern die Bildfl äche 
allerdings in verƟ kaler Richtung. Anders verhält es sich bei seinen Unikatgrafi ken 21, 
die sich aus seinen Lithografi en, Radierungen und Architekturzeichnungen zusammen-
setzen 22. Hier zeichnet oder kritzelt er sich überkreuzende Linien, die Netze formen. 
Sind diese Striche nicht aus freier Hand, sondern mit dem Lineal gezogen, bilden sich 
viereckige Kästchen und in weiterer Folge GiƩ erstrukturen, die so wirken, als wollten 
sie die rundum chaoƟ schen Farbkleckse im Zaum halten. Das ist wohl das, was Löränd 
Hegyi als Spannungsverhältnis zwischen „Totalitätsanspruch und Sensualität“ 23, also 
zwischen absoluter Kontrolle eines Ordnungssystems und exzessiver Empfi ndung be-
schreibt. Bedenkt man, dass Nitsch bekennender Wagnerianer war, so ließe sich die-
se DialekƟ k durchaus als LeitmoƟ v innerhalb dieser Grafi ken deuten. Die ParƟ turen 
zu seinen Sinfonien und Auff ührungsplänen des Orgien-Mysterien-Theaters arbeitet 
Nitsch am Millimeterpapier aus, das paradigmaƟ sch als Inbegriff  einer gerasterten 
Ordnungsstruktur gilt. Hier „konstruiert“ er mit den MiƩ eln der grafi schen NotaƟ on, 
die nicht nur alles minuƟ ös entlang des Rasters durchorganisiert, sondern auch visuell-
ästheƟ sche Eindrücke vermiƩ elt, die durchaus Parallelen zu seinen Bildern aufweisen. 
Ein vollkommen schwarzer Block über eine ganze Seite repräsenƟ ert beispielsweise 
ein „Alle in C-Dur“. Auch seine Farblehre 24, die Farben wie Töne begreiŌ  und zu Farb-
tabellen und -akkorden in Setzkastenmanier vermengt, resonieren in einigen Aspek-
ten mit meinen Kritzeleien. In diesem Sinn ist mir Nitsch auch Affi  nitätskünstler – nicht 
nur hinsichtlich seiner SchüƩ bilderakƟ onen, die eine kleine Entsprechung in meiner 
Blindfolded-Nightshades-Kritzelei fi nden, sondern tatsächlich auch in Bezug auf sein 
druckgrafi sches Werk.
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vgl. Ernst 2007: 97 ff .

vgl. Ernst 1994: 172

vgl. Zein 2015: 843;

vgl. Karrer 2015: 690

vgl. Wunderlich 2015: 693

Hegyi 2015: 697

vgl. Nitsch 2015: 475

Abb. 5: trongrids
Ίblindfolded nightshades #24a–c΋

(blind gekritzelt zu den jeweiligen Tron-Soundtracks)
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 Schwieriger ist es für mich bei Giger benennbare Affi  nitäten aufzudecken. 
Nichts was er macht, könnte ich auf eine annähernd ähnliche Weise darstellen. Und 
dennoch kann ich seine künstlerische Energie und IntenƟ on besser nachempfi nden als 
bei weiteren Vertreterinnen und Vertretern einer für mich scheinbar affi  nen „GiƩ er-
kunst“. Abgesehen von Gigers lebensgroßen Dämonenwesen, ist es das Erschaff en von 
surrealen Räumen, in denen das AlbtraumhaŌ e und der reinste Horror auf anmuƟ ge 
Eleganz treff en 25 – dies alles mit einer Präzision, die ihresgleichen sucht. Sehr oŌ  for-
men sich hier knöcherne Gerippe zu strukturellen Mustern – allerdings gar nicht so 
sehr in den biomechanischen Körpern, als vielmehr in ihren architektonischen Um-
gebungen: den unheimlichen Tunnelsystemen, den dystopischen Alien-LandschaŌ en 
oder den düsteren Raumschiff shallen. Hingegen prägt eine auf grafi sche Linienfüh-
rung reduzierte Gestaltung die Gemäuer der monströs und einsam wirkenden Trep-
penhäuser der Werkgruppe Schacht. Leichte Überkreuzungen von verƟ kalen und ho-
rizontalen Mauerlinien formen ein subƟ les Raster, deren opƟ scher Eindruck sich durch 
die horizontal geführten Stufenlinien vor den hohen Wänden auch noch verstärkt. 26 
Elaborierte GiƩ erstrukturen und somit wahrliche „Giger-Grids“ fi nden sich für mich 
allerdings in der N.Y. City-Serie. Es zeigen sich schwer zu beschreibende Kulissen, die 
urbane Monumente mit allerlei befremdlichen Körpern vermengen. Diese erinnern an 
biomechanische Maschinen oder sogar an groteske Musikinstrumente vor dem Hin-
tergrund einer Maschinenmetropole. Eine gerasterte Textur, die als Anlehnung an die 
endlosen Fensterreihen der New Yorker Wolkenkratzer gesehen werden kann, ist hier 
großfl ächig omnipräsent. 27 Die Geometrie und die pulsierende Energie der Großstadt 
scheinen off enbar Giger, wie zuvor auch schon Mondrian, stark geprägt zu haben. Als 
gelernter Innenarchitekt und Industriedesigner weiß Giger genau, wie er durch geo-
metrische Details die größtmögliche Wirkung seiner Welten erzielt.

Zwischenfuge 4: Es ist erstaunlich, wie oft sich die bildende Kunst hier auf 
Musik bezieht und teilweise auch umgekehrt. Lediglich bei Giger finden 
sich keine theoretischen Querverbindungen, wenngleich gerade er mit der 
Gestaltung einiger berühmter Plattencover die Musikwelt bereichert hat.

 8. The GrID-ID / Implant Embedding

 In diesem AbschniƩ  möchte ich noch einmal gezielt auf meine Kritzeleien 
eingehen und etwas zur variablen Gewichtung ihrer Grids im Vergleich zu den rest-
lichen Formen (also den Nicht-Grids) sagen. Außerdem spreche ich ihre gegenseiƟ ge 
Verfl echtung an und wie sie sich im Bildraum organisieren.

 In einer Zeichnung wähle ich in der Regel nur besƟ mmte Bereiche für Git-
terposiƟ onen aus. Das geschieht intuiƟ v ohne festgelegte Anteile über das gesam-
te ZeichenblaƩ  hinweg. Jede Zeichnung entwickelt aus sich selbst heraus ihr eigenes 
Verhältnis von GiƩ erstrukturen und Flächen, die Raum für andere Elemente bieten 
(siehe Konstrukturismus). Nur selten füllen Grids das gesamte BlaƩ  und noch selte-
ner kommen sie so gut wie gar nicht vor. Es gibt also Kritzels mit mehr oder weniger 
GiƩ erstrukturen, aber unabhängig von ihrem Verhältnis zueinander, wirkt sich ihre 
Anwesenheit immer idenƟ tätssƟ Ō end aus. Dies lässt die allgegenwärƟ gen GiƩ erele-
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vgl. Hirsch 2021 a: 7; 

Hirsch 2021 b: 195
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mente zu einem zentralen Wiedererkennungsmerkmal werden. Off enbar scheint es 
mir aus all den zuvor genannten Gründen durchgehend interessanter und anspre-
chender zu sein mit ihnen zu arbeiten als ohne sie. Ich präferiere sie aber auch, weil 
sie eine grafi sch-konstrukƟ ve Qualität und dadurch eine eigene Präsenz und Wesen-
heit ausstrahlen, die sich gut in meine bildnerische Vorstellung integrieren lässt. Ge-
radlinig und gekrümmte Formen bilden ineinander verschachtelte Plaƪ  ormen und 
merkwürdige Schirmfl ächen. Daraus resulƟ eren Raumdimensionen, die sich in einem 
eigenwilligen Zustand zwischen Zwei- und Dreidimensionalität bewegen. Die Verwen-
dung von schwarzem Fineliner unterstützt diesen grafi schen Aspekt und verleiht den 
GiƩ ern tuschearƟ gen Charakter, obwohl es noch nie Tusche war. Da ich aber keine 
kalligraphischen AmbiƟ onen hege, die einen verspielten und weniger technisch wir-
kenden Strich erfordern würden, genügen mir normale Schreib- und ZeichensƟ Ō e. 
Irgendwann könnte sich das ja vielleicht ändern. BleisƟ Ō e sowie Bunt- und FilzsƟ Ō e in 
verschiedenen Graustufen tragen ergänzend zur IdenƟ tät der GiƩ er bei. Vereinzelte 
farbige GiƩ erlinien akzentuieren oder verstärken die vergiƩ erten Ausführungen und 
verschiedenarƟ ge KonstellaƟ onen von Grids mit ihrer Umgebung dramaƟ sieren das 
grafi sche Erscheinungsbild. Demnach sind es vor allem die Grids, die einen Wiederer-
kennungswert meiner Arbeiten prägen und gewissermaßen einen IdenƟ tätsnachweis 
liefern. So lassen sich die GiƩ erstrukturen auch als eine Art Signatur lesen, ohne die 
meine Kritzeleien nicht dieselben wären.
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Abb. 7: irregonal X
Ίirregonalien #10΋

Abb. 6:
AusschniƩ  aus
das liminale
ΊelaboraƟ ons #77΋

Abb. 8:
AusschniƩ  aus
heading for venice
ΊelaboraƟ ons #49΋



Zwischenfuge 5: Am Tron-Raster trägt jede EnƟ tät ihren IdenƟ tätsdiskus – 
in meinen Zeichnungen wird der Raster selbst zur ID.

 Abseits dieser SignaturfunkƟ on wirkt sich die wiederkehrende ID des GiƩ er-
werks auf die strukturelle Eigenheit des Bildraums aus. Neben all dem Pseudo-Kon-
struieren verbinden sich die Grids nämlich mit den Nicht-Grids in einer Form, die sie 
regelrecht miteinander verwachsen lässt.

 Wie gesagt, die GiƩ er treten äußerst selten isoliert für sich alleine auf. Aber 
meistens fungieren sie als verbindende Matrix zwischen den Non-Grid-Elementen. 
Auf ziemlich organische Weise verweben sie sich oŌ mals ganz von selbst und bilden 
mit ihnen ein wechselseiƟ ges Bezugssystem. In dieser Durchdringung erinnern sie an 
ein fi brointegraƟ ves Einwachsen chirurgischer Netze im Gewebe, das vor allem der 
StabilisaƟ on dient. So sind die GiƩ ernetze gewissermaßen Implantate. Aber sie wollen 
gar nicht als Fremdkörper wahrgenommen werden. Vielmehr sollen sie sich gemein-
sam mit dem grafi schen Bindegewebe der Nicht-Grids in eine neue strukturelle Einheit 
überführen. Dabei scheint es mir, als ob die anderen Gewebestrukturen auf die „GiƩ e-
rung“ reagieren. Sie schmiegen oder lagern sich an deren Raster an, durchwachsen sie, 
überschreiten im Sinn einer Adhäsion 28 die Trenn- und Grenzfl ächen und stabilisieren 
damit die Bildarchitektur. Diese Sichtweise ist sehr körperlich und vielleicht gewinnt 
man beim Betrachten den Eindruck, dass sich der Bildraum der Kritzeleien durch den 
ausgleichenden Gebrauch der GiƩ er gerade selbst rekonstruiert. In Ansätzen sehe ich 
das wie bei KleƩ erpfl anzen, denen ein RankengiƩ er die nöƟ ge Stütze verleiht. Dem-
nach entspricht jedes KritzelblaƩ  auch einem kleinen Garten, dessen Wucherungen 
man mal mehr, mal weniger trimmt. Und off enbar helfen mir als Nicht-Zeichner die 
Grids beträchtlich bei diesem Gestalten.

 9. Schlussbetrachtungen & Zielflagge

 keine & ja.

 

ACOUSMONUMENTS

11

Abb. 9:
AusschniƩ  aus auf verbrannem toast 2
ΊexploraƟ ons #27, versuchsreihe 7΋

Abb. 10:
AusschniƩ  aus yohurna-1820
ΊelaboraƟ ons #57΋

Abb. 11:
AusschniƩ  aus am datenstrom 1
ΊexploraƟ ons #20, versuchsreihe 4΋

vgl. Bischof 1988: 11 ff .
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Abb. 12:
AusschniƩ  aus

im gras 1
ΊexploraƟ ons #19,

versuchsreihe 4΋

Abb. 13:
AusschniƩ  aus

werknetz 1
ΊexploraƟ ons #33,

versuchsreihe 8΋

Abb. 14:
AusschniƩ  aus

werknetz 2
ΊexploraƟ ons #34,

versuchsreihe 8΋

Abb. 15:
AusschniƩ  aus

am mumok 1
ΊexploraƟ ons #30,

versuchsreihe 7΋
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